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Jußilaum A&t ,/R auße*
Die erste Rüuber-Nufführung vor 150 Zayren

Bon Ern st Edgar Reimördes
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Seit dem Erscheinen der „Räuber " in Buchform (1781) war
Schiller unablässig bemübt , sein wildgeniales Jugendwerk aus die
Äübne zu bringen . Bis es dazu kam , batte der Dichter , der da¬
mals noch nicht 22 Satire zählte , mancherlei Schwierigkeiten zu
uberwinden . Schließlich gelang es den Bemühungen des mit ibm
befreundeten Buchhändlers Schwan in Mannheim , den Inten¬
danten der dortigen Hof - und National - Bühne , Reichssreiherrn
Äiolsgang Heribert von Dalberg , einen für jene Zeit
verhältnismäßig vorurteilsfreien Mann , zu veranlassen , das Stück
iur Aufführung ^ nzunebmen . Vorder hatte Schiller eine Umarbei¬
tung für die Bühne und eine Einteilung in sieben Akte vorneh¬
men müssen . Immerhin blieb es für Dalberg ein grobes Wagnis ,
das Werk , in welchem der ganze , die Zeit erfüllende Freiheits¬
drang , der sich in Leben und Dichtung gegen die sozialen und gei¬
stigen Schrecken der Despotie , der Mode und Heuchelei empört hatte ,
mit ursprünglicher Gewalt zu Gestalt und zu Worte kam , auf das
Theater zu bringen .

Natürlich war es der lebhafte Wunsch Schillers , der zu jener
Seit in unerträglichen Verhältnissen als Regimentsfeldscher in
Ludwigsburg lebte , der Erstaufführung persönlich beizuwohnen .
Saft hätte er daraus verzichten müssen , weil anfänglich die Tage
vom 8 . dis 10 . Januar 1781 für die Aufführung in Aussicht ge-
voistmen waren , wo Schiller wegen des Geburtstages der Gräfin
von Hohenheim , der „ in aller Solennität vollzogen " werden sollte ,
Mit Rücksicht auf den Herzog das Land nicht verlassen durfte . Noch
>m letzten Augenblick aber gelang es ibm , durchzusetzen , dah die
Erstausführung aus den 13. Januar verlegt wurde . — Obwohl
Dalberg die Notlage Schillers kannte , ging er auch im Fall der
«Räuber " nicht von seinem Grundsatz ab , für bereits gedruckte
Etstcke kein Honorar zu zahlen .

Der Dichter kam heimlich , für geliehenes Geld , nach Mannheim
Und wohnte der Aufführung inkognito bei , als einzige Vergütung
erhielt er bei einem geselligen Beisammensein der mitwirkenden
Künstler nach der Vorstellung durch Schwan ganze 4 4 Gulden
-vor die Reißkösten " ausgebändigt . — Da in dem Stück „die zucken¬
den Sehnen und Nerven am Körper des Jahrhunderts , die sich
ium Schmerzenskrampf der französischen Revolution ansvannten ",
" lle blobgelegt schienen , fürchtete man . dah dem Publikum das
uespenstUche Spiegelbild der Zeit im Rahmen der Bühne zu furcht¬
bar erscheinen werde . Man legte deshalb die ' Handlugn um 300
öabre zurück und Schiller erklärte sich notgedrungen mit dieser gei «
mgen Verstümmelung einverstanden , weil er selbst vor der über¬
großen Wirkung ein wenig Angst hatte . Außerdem setzte er auf die
Iiickieite des Theaterzettels eine „Moralische Nutzanwendung und
Rechtfertigung der Tendenz " .

Die ewig denkwürdige Erstaufführung der „Räuber " fand am
£3. Januar 1782 statt , sie begann wegen der Länge des Stückes
bereits um 5 Uhr und brachte dem Dichter einen geradezu fen-
Mionellen Erfolg . Während die ersten drei Me auf das zum Teil
#iis den Nachbarst »dten berbeigeeilte Publikum wenig Eindruck
pachten , setzte im 4 . Akt , hauvtsächlich infolge der genialen Ver -
Erperung des Franz durch den jungen Jffland , ein völliger
«inichwung ein . Dieser war damals noch sehr schlank , sein Gesicht
?>aß und mager und er soll nach zeitgenössischem Urteil geradezu«amonisch gewirkt haben , vor allem im 5. Akt , wo er von Ee -
? isiensqualen gepeinigt , mit einer brennenden Lamve , die sein
Gesicht geisterhaft beleuchtete , auf die Bühne stürzte . „Das Theater
$

' <f> einem Irrenhaus "
, so schreibt ein Augenzeuge , „rollende

Mgen . geballte Fäuste , stampfende Führ , heisere Aufschreie im
Auschauerraum . Fremde Menschen fielen einander Schluchzend in
?? Arme , Frauen wankten einer Ohnmacht nahe zur Tür . Es war°>ne allgemeine Auflösung wie im Chaos , aus desien Nebeln eine
^ ue Schöpfung bervorbricht .

" Allgemein bewundert wurde ein
?kuer „Mond mit blechernem ,Spiegel vor 12 Gulden 18 Kreuzer " ,er nicht wenig zur Verstärkung der Stimmung beitrug . Schiller
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hat ibn selbst beschrieben : „er lief , wie er noch auf keiner Bühne
gesehen war , gemächlich über den Theaterhorizont und verbreitete
nach Maßgabe seines Laufes ein natürliches schröckliches Lickt in
der Gegend "

. — Neben Jffland wirkte in der Erstaufführung der
„Räuber " die den Schauspielern die denkbar günstigsten Aufgaben
stellen , eine Anzahl meist noch junger , tüchtiger Künstler mit . dar¬
unter Boeck ( Karl ) , Beil (Schweitzer ) , Toscani ( Roller ) und Beck
( Kofinsky ) . Trotz mancher Beeinträchtigungen , die das Merk bei
der Uraufführung erfuhr , war der Erfolg unbestritten , er wurde
entscheidend für das weitere theatralische Schaffen Schillers ..

Ihres „gefährlichen " Inhalts wegen muhten die „Räuber " wie¬
derholt Verbote über sich ergehen lassen , so z . V . . mit Rücksicht auf
den Hof und die Politik , in Berlin , wo auch „Egmont " „Der Prinz
von Homburg " und „Wilhelm Teil " zeitweilig nicht gespielt werden
durften . In Wien wagte man sich erst mehr als dreißig Jahre
nach der 'Uraufführung an das Werk heran und hier wiederholte
sich die ungeheure Sensation von Mannheim .
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^ 5ena äfccrletjte im Laufen , was sie ihm sagen sollte . »Guten
Herr Franz , ja, da bin ich ! Ein schlechtes Wetter ist heute !"

, Di « rutschte auf den feuchten Steinen aus , hielt sich aber im
« »Een Moment noch auf den Füßen . Nur der Hausschlüssel war
. aus der Hand gefallen . Sie beugte sich nieder, suchte im Dun -" Eappend herum und memorierte dabei :
. »Guten Abend , Herr Franz , da war ich jetzt . Ein schlechtes Wet -

'st heu . . ."
~ ~ fand den Schlüssel , hastete weiter .

j
»,Un schlechtes Wetter ist heute . . Oder ich sag : haben Sie

dl. r? . ^ nrten müssen ? Guten Abend , Herr Franz , — oder er ist
Reicht gar nicht gekommen !"
« narrend drehte sich der Schlüssel , die Tür flog . auf ." war da !

H,jf
Evartete, zwei Meter von der Tür entfernt , herausgeputzt'^ >*>ercoatmanteI und schwarzem , steifem Hut . In der Hand

q[, xl * nen /̂vinen Blumenstrauß , in Seidenpapier eingeschlagen ,
ffj v * ** rDat jetzt grau vom Regen und durchweicht . Er stand un-
sb- „, / Laterne , regungslos , in Gedanken versunken, und das Licht

durch die glänzende Nässe ." st als Lena die Tür abschloß , sah er auf .
m 9ln9 auf ihn zu . Sie sagte stotternd :

Abend, Herr Franz ! Ein schlechtes Wetter ist heute . "

Viertes Kapitel

vollem Gang , ein rauschendes Fest , ein überwäl -
8Eln „ > ovst mit Musik und bunten Papierschlangen , Blumen -° nöen. Sekt und Bier . . 2

Est
b 'e Musik !"

Reifer *
1! Drängt auf dem Tanzboden , die Transport¬

er Hänx
""° K^ unde und ihre Mädchen , sie klatschen in

„
und schreien: „Bravo die Musik ! "

^'ganten
"
a>y ^ ^nzer ! " ruft der Herr Kapellmeister mit einer

. Dir Verbeugung zurück.
^ 5dch .

" u " >' begmnt von neuem, m— tataa , m— taküü, sind die
r 1, lalo -^ r- ' tD *"n He Pustern , Monsieur , ich bin dein, lala¬
kvgi JL ,

die Geige kickst vor Seligkeit , ein Saxophon' U"d em ernster Mann hämmert das Klavier zu Schanden .

Hier wurden Schillers „Räuber " vor 150 Zähren
zum erstenmal aufgeführt

Das Gebäude des Nationaltheaters in Mannheim
in dem Schillers Schauspiel „Die Räuber" am 13. Januar 1782

»um erstenmal über die Bretter ging.

Talsperren
verhindern tzochwafferkaiastrophen

Sparsamkeit am falschen Platz — Die grötzten Staudämme
Deutschlands

In allen Teilen des Deutschen Reiches sind in den letzten Tagenwieder durch Hochwasserkatastrooben schwere Schäden am Gutund Leben der Bevölkerung angerichtet worden . Es ist kein Zweifel .

Die Mädchen tanzen mit glühenden Gesichtern, Konfetti im
Haar , kleine, kokette Schuhe schreiten und schleifen zierlich über
dag Parkett . » In Paris , in Paris , ist

's im Frühling so süß . .
"

Mitten im Saal schwebt ein herrenloser Luftballon , rot und rund,Und dreht sich schwankend um sich selbst. »Wenn sie flüstern , Mon¬
sieur, ich bin dein . . .

"

»Dein ! " ruft die Geige mit unwahrscheinlich hoher und men¬
schenklarer Stimme .

Die Paare schlendern zu den Tischen zurück, engumschlungen ,und sie genieren sich vor niemanden , oh nein ! Diese Burschen mit
den Bärenschultern und der Muskelkraft und den kräftigen
Lungen, .— sie haben gearbeitet , gerackert, geschuftet und heute ist
ihre Ballnacht .

lind da sind die Mädchen , die Verkäuferinnen , Friseusen , Stu -
benkätzchen, Korsettnäherinnen , — ach. weißgott , was sie alles
sind und womit sie sonst ihre Zeit verbringen . Heute Nacht jeden¬
falls sind sind Damen mit oduliertem Haar und rotem Lack auf
den Fingernägeln , sie duften wie Blumen und zeigen, daß sie
gut gewachsen sind.

lind man darf sie an sich drücken , ihnen die Schminke fortküssen
und Schokolade kaufen oder ein Glas Sekt für eine Mark , und
die Kapelle spielt , bis man wie im Himmel ist .

Kellner , drei Flaschen Bier für die Kapelle ! Ein Tombola - LoS
gefällig , meine Herrschaften ? Erster Preis ein Radioapparat , je¬des zweite Los gewinnt , Achtung , Achtung , Achtung , jedes zweiteLos gewinnt !

Die Luft ist schwer und warm , immer wieder müssen die Damen
ihre Puderdöschen hervorholen und Wangen und Nase betupfen
Achtung , wer wünscht ein Tombola -Los ! Ein Riesenkerl hat end¬
lich den roten Luftballon eingefangen und zerknallt ihn zwischenden Fäusten . „Hieee ! "

kreischt voll Entsetzen ein zartes Fräulein ,aber niemand hat Zeit , sie zu bedauern , denn jetzt geht die Musikwieder los .
„ Gre — na — dier, steh immer stramm ,
Hacken zusamm

'
,

kommt eine Frau des WeeegS daher, . . . "

Grenadier , ra — tatata , dom -düduta , alle tanzen , mit wiegenden
Hüften , trunken von Wein und fugend , heute ist Ballnacht , und
die Musik schwirrt durch den Saal .

Zn der Saalecke , in einer kleinen Bor , sitzen Franz und Lena,
lieber ibnen ist eine Laube aus Papierblumen , rosa , gelbe , vio¬
lette Blüten sprießen aus Drahtstengeln hervor , sind von rascheln¬
dem Blattwerk umrankt , und ein paar echte Tannenzweige sind
auch dazwischen .

„Grenadier , ra— tatata . bom— düdüta ,
kommt eine Frau des WeeegS daher ! "

-AS’1"- - v ' " -r . ; . ' -

dah diese Schäden , die jedes Jabr .eintreten , ein . Vielfaches der
Summe ausmachen , die für den 5vau grober Staudamme und Tal¬
sperren notwendig gewesen wäre , durch die der Schaden vervlndert
oder wesentlich gemindert worden wäre . Es scheint vielleicht im
Augenblick , da unsere Finanzlage so ungünstig ist . falsch , jetzt von
Projekten grober Staudämme und Talsperren zu sprechen und doch
ist hier einmal eine falsche Sparsamkeit am Werke und zum andern
ist es notwendig , auch gerade jetzt an Hand der zahlreichen lln -
wetterkatastrophen immer wieder auf die Notwendigkeit bmzu -
wei en die bedrohten und ständig wieder verwüsteten Gebiete , vor
den Gefahren sobald als möglich zu schützen.

llvenn man früher aus Svarsamkeit vom Bau der Talsperre ab¬
gesehen bat . so war das eine Sparsamkeit am falschen Orte , die
neben den schweren finanziellen Verlusten auch Opfer an Men¬
schenleben gefordert hat . Von mancher Seite wird nun allerdings
die Frage aufgeworfen , inwieweit Talsperren und Staudämme
wirklich die Verheerungen solcher Wassermassen vereiteln oder min¬
dern können . Der Bau von Talsperren erfolgt in Deutschland er | t
seit verhältnismäßig kurzer Zeit . In der Geschichte gibt es da -
gegen schon sebr alle Beispiele von Staudämmen , die teils sum
Schutz gegen Ueberschwemmung , teils zur Ansammlung von Stau¬
seen gebaut wurden . In letzterer Beziehung haben bekanntlich die
alten Aegypter am Nil geradezu Großartiges geleistet . Der beute
trockenliegende Möris - See ist durch einen Staudamm erzeugt wor¬
den , der wahrscheinlich schon 1900 vor unserer Zeitrechnung von
König Amenemhed III . gebaut wurde . Ebenso ist der Nitokris -
See am Euphrat ein Staubecken , das die alten Aegypter schon viele
hundert Jabre vor unserer Zeitrechnung erbaut haben .

Auch in Indien und China entdecken die Forscher heute noch die
Reste gewaltiger uralter Staubecken . In Indien hat man auch im
17. Jahrhundert wieder begonnen , grobe Staubecken aus Stein zu
bauen , die eine gewaltige Länge besaßen . Am Nil bat man eben¬
falls die alten Staudämmer wieder aufgebaut und für das ganze
Euvbratgebiet sind gewaltige Projekte in der Arbeit , um auch hier
wieder die alte Fruchtbarkeit durch ein Aufstauen des Wassers zu
erzielen . In Amerika hat man dann begonnen , anstelle der Stein -
staudämme solche aus Eisen und später aus Eisenbeton zu bauen .

Dienten so lange die Staudämme entweder zum Schutz gegen
Ueberschwemmungen oder zur Erhöhung der Fruchtbarkeit der an¬
grenzenden Gebiete , so trat mit der Erfindung der Wassertur¬
bine eine vollkommen neue Periode für die Staudämme ein . Sie
wurden jetzt die Grundlage für die Erzeugung der elektrischen
Energie . Deskalb verbinden wir beute mit dem Begriff der Tal¬
sperre gleichzeitig den Begriff einer Wasserkraftanlage . Diejenigen
Länder , die über die meisten Wasserkräfte verfügen , wie die Schweiz
und Skandinavien , haben natürlich auch sofort von dieser neuen
Methode der Krafterzeugung Gebrauch gemacht . Hier gibt cs beute
die meisten und größten Wasserkraftwerke , die der Nutzbarmachung
der weißen Kable dienen . In Deutschland ist es naturgemäß vor
allen Dingen Süddeutschland . das mit seinen Gebirgsbächen das
geeignete Gebiet für die Errichtung von Wasserkraftwerken ist und
wo zugleich die großen Talsperren die Hochwassergefahr herabmin -
dern . Die größte deutsche Talsperre ist beute die Edertalsverre im
Waldeckschen Gebiet . Die 135 Kilometer lange Eder , die bei Eun -
tbershausen in die Fulda mündet , war früher durch ihre Hoch¬
fluten eine der schwersten Gefahren für Waldeck und Hessen- Nassau .
Heute ist die Hochwassergefahr fast völlig beseitigt . Der Staudamm
erreicht bei Waldeck eine Höhe von 42 Meter . Das Staubecken bat
einen Fassungsraum von 202 Millionen Kubikmeter und das aus
diesem Stauwerk gespeiste Kraftwerk liefert bis zu 12 500 Pferde ,
kräften elektrische Energie . Auch die Möhne -Taliperre zählt mit
unter die größten Stauwerke der Neuzeit . Die Möhne ist bei
Günne in einem riesigen Staubecken aufgefangen worden , das 130
Millionen Kubikmeter faßt . Auch in Schlesien sind in den letzten
Jahrzehnten eine ganze Anzahl von Talsperren entstanden , so die
Talsperre bei Breitenheim , die Queißtalsperre und die berühmte
Bobertalsperre bei Mauer . Im Schwarzwald sind die Talsperren
an der Murg , der Raumünzach und dem Schwarzenbach heute zu¬
gleich die Kraftquellen für die elektrische Versorgung Badens .

__ _ P . Hanke

Aus Sand kann man keinen Strick flechten .
Griechisches Sprichwort .

Grob ist das Netz des Himmels gestrickt , doch niemand kann ihm
entgehen . Japanisches Sprichwort .

Franz trommelte leise den Takt auf der Tischplatte mit , ra—
tata , des Wegs daher !

„Tanzen ?" Franz beugt sich vor und sieht ihr in die Augen .
» Ein kleines Tänzchen mit dem kleinen Fräulein ? "

Lena lächelt und nickt und glüht .
»Erst austrinken !" befiehlt Franz und schiebt ihr das Wein¬

glas hin.
Den Mund vorgespitzk, mit winzigen , gesitteten Schlückchen

trinkt Lena . Das Glas zittert in ihrer Hand , und den kleinen Fin¬
ger hält sie zierlich abgespreizt .

»Jetzt sehn Sie mich mal an, Fräulein Lena !"
Nein , jetzt sieht sie ihn gerade nicht an , sie lacht ihn aus und

sieht justement zur Musikkapelle hinüber .
» Lena, Lenachen ! Fräulein , du weißt ja nicht . . . "
Ach, sie weiß ! Ihre Augenwimpern schlagen auf und zu wie

Schmetterlingsflügel .
Als sie aufstehen , ist Lena ein bißchen schwindlig , nicht sehr,aber es ist , als hätte sie heiße Luft in den 2ldern , die Beine bewe¬

gen sich von selbst, und das Herz ist ganz verwirrt .
Schwindlig und stolz wandelt sie neben Franz her, zum Tanz¬

parkette . Im Gehen zupft und streicht sie das Kleidchen zurecht,— hellgrünes Etaminkleidchen , mit langen , schlecht sitzenden Aer»
mein , armseliges Sommerfähnchen , das ihr viel zu groß ist, an
Schultern und Hüften trüb herunterhängt .

»Kiek mal ! " ruft ein gutgelauntes Mädchen und stößt ihre
Freundin mit dem Ellenbogen an , „Kiek mal hin ! Hellgrün wie ein
Maiblicmchen ! Der erste Friehlingsbyke !"

Lena hört es nicht, sie hört nur die Musik , und wie ihr das
Blut in den Ohren rauscht, und Franzens Stimme . Das hört
Lena.

Und sie lächelt , sie legt ihre harte , breite Kinderhand auf Fran¬
zens Schulter , ihr Herz schlägt wie verrückt.

Sie tanzen . Es ist ihr erster Tanz an diesem Abend und In
diesem Leben.

Schwankende Papiergirlanden , Gelächter , Lärm und Musik .
Das Mädchen hängt an seiner Brust , den Kopf zurückgebogen ,mit seligem Mund .

Sie tanzen wortlos , eng aneinander geschmiegt , mit halbgeschlos¬
senen Lidern.

Die elektrischen Lampen flimmern . Gre — na — dier, ra — tatata ,bom— tütüta , kommt eine Frau des Wegs daher .
» Lena . . . . "

» Ja ? "
flüsterte sie .

Lü — tatata . bom — kütüda, Franz beugt den Kopf tiefer
und dreht ihn nach rechts, bis fein Kinn ein« weiße Schläfe Se.
rührt und sich langsam anpreßt .

„Gre — na — dier . . . "
,

(Fortsetzung folgt .) '
: ,
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